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Aus den Blättern der Yrovin; Yofen. 

Aus Nr. 193 des Dziennik Poznański 

vom 23. Ylugujt 1896: 

Zum Sofoltage. 

Aus der Stadt, 22. Auguft. 

Den jchönen und erhebenden Eindruck, den wir 
alle aus dem allgemeinen Verlauf de3 Sofoltages 
davongetragen haben, wollte ich nicht unmittelbar 
nach beendeten Fejtlichfeiten durch Erwägungen ftóren, 
die zum Zwed haben, die Aufmerffamteit auch auf 
diejenigen Momente des Spfoltages Hingzuwenden, 
welche einen weniger jchönen Cindruc binterlajjen 
haben. 

Die erjte Bemerkung muj ich an die Adrejje 
der prenßifchen Regierung richten, in deren Auftrage 
die biejige Polizei gehandelt hat. Diefer lesteren 
wollen wir feine Vorwürfe machen; e8 unterliegt 
nämlich feinem Zweifel, daß fie fich Hat ftrifte an 
die Aufträge halten mitjjen, die fie von der Zentral- 
regicrung erhalten Dat. Wir find überzeugt, dag die 
Ausführung der Berliner Befehle der biejigen Polizei 
jelbjt nicht die geringjte Annehmlichfeit beveitet hat, 
und endlich wijjen wir aus dem Verlauf des Sofol- 
tages, daß die Biejigen Polizeiorgane während der 
Setlichkeiten bei der Ausübung ihrer Dienftver- 
richtungen verhältnigmäßig artig, entgegenfommend 
und ruhig verfahren haben. 

Darum ijt auch fir alle unangenehmen Ein- 
Ihränfungen und Bolizeimittelchen, womit man den 
Umfang und die Bedeutung des Sofoltages auf ein 
Minimum zurücdzuführen verjucht hat, nur die Zentral- 
regierung haftbar zu machen, der ich bei diejer Ge- 
legenheit die Frage vorlegen möchte, ob fie vielleicht 
uns und der Welt gelegentlich diejes Sofoltages 
einen flaven Beweis dafür zu geben beabfichtigte, wie 
fie die Gleichberechtigung der Bolen und Deutjchen 
im Bereiche des preubijchen Staates auffaßt, der 
Sleichberechtigung, auf welche der Vertreter der Sie: 
gierung, der Minifter Bofje, im Abgeordnetenhaufe 
mit einem jo großen Aufwand von Beredjamteit 
jolchen Nachdrud gelegt hat? Vielleicht bietet fich 
binnen Kurzem Gelegenheit, der Negierung, welche 
die Gleichberechtiqung der Polen jo zu betonen liebt, 
die Frage vorzulegen, ob wir ihr Verhalten gegen- 
über dem Gofoltage in Pofen fin den autentijchen 
Ausdrud ihrer Wnjehauung dariiber auffajfen follen, 
in welcher Form dieje Gleichberechtigung fich aufer- 
lich befunden joll. 

Wir fónnen heut jehon darauf antworten, dah 
wir uns cine ungehenerlichere Auffaffung der Gleich- 
berechtigung nicht vorjtellen fünnen. Diefe Antwort 
wird fir Jeden flar fein, jobald man erwägt, dag 
die Negierung gegenüber den Feten deutjcher Turn- 
oder jonftiger Vereine nicht zu derartigen Mitteln 
gegriffen hat noch greift, die angeblich Die öffentliche 
Oronung jichern follen, und daß man in feiner Bee 
giepung die Ausdehnung der Feltlichfeiten Diejer 
Bereine einjchränft. 

Aber gegenüber dem polnijchen Sofoltage, gegen- 
über Der Feitlichkeit eines Vereins, dev mit Ausschluß 
aller politijchen Beimifchung einzig die Entfaltung 
und Ausbildung der phyfifden Kräfte durch Leibes- 
übungen und damit die Pflege von Bucht um 
Drdnung in jeinen Neihen zum Zwed hat, erachtete 
eS die Negierung für nothwendig, einen jo großen 
polizeiapparat in Thitigfeit zu jegen, fo ftrenge 
Polizeimittel in Anwendung zu bringen, dak es 
jchelnen founte, e8 jet unmöglich, am Borabende 
irgend einer großen Revolution mehr Macht zum 
Schuge der bedrohten Hffentlichen Ordnung aufzue 
bieten. Man befehrintte die Zahl der Sofols, Die 
aus Galizien Heritber fommen follten, auf 5, unter- 
jagte den feierlichen Umzug durch die Straßen, verbot 
das Singen in jeder gemeinjchaftlichen Berfammlung, 
bei den Turnübungen in Urbanowo u. |. w. bot man 
eine ganze Armee von Polizeibeamten auf, die in 
der That bedauernswerth waren, weil fie nichts zu 
tun batten; — wir wollen bier nicht mit der Auf- 
zählung der ganzen Neihe fonftiger Anordnungen 
diefer Art langweilen, e8 muß nur noch daran 
erinnert werden, was man uns als wahre Thatjache 
aus glaubwürdiger Quelle mitgetheilt hat, dag Die 
Polizei auf allen Stationen der oberjchlejijchen Bahn 
den Befehl hatte, alle aus Galizien emtreffenden 
Perjonen genau zu mujtern und ich eventuell zu über- 
zeugen, ob galizische Sofols in einer größeren als | 
der vorgejchriebenen Zahl nach Bojen führen. 

Das Fazit deg ganzen wahrhaft Don Quixote- 
ähnlichen Feldzuges gegen die Sofols fällt für die 
dnitiatoren DdDiejes Feldzuges jehr traurig aus; e$ 
bat fie nämlich etwas betroffen, was in jolchen 
Fällen das Schlimmfte fein fann: fie haben jich 
lächerlich gemacht. Diejes Gefühl der Lächerlichfeit 
haben wir nicht nur auf den Gefichtern der Keft- 
theilnehmer gelejen. Trog aller diejer Ginjchrintungen 
und Sehifanen ijt der Sofoltag, allgemein genommen, 
vortrefflich gelungen, und er bat feinen Sweet voll- 
ftimdig erreicht; und das ift die zweite — ob an 
genehme? — Ueberrajchung für Diejenigen, welche 
den Sofols am liebjten die Flügel ganz bejchneiden 
möchten.



Nur in einer Beziehung wiinjchte ich, daß der 
Sofoltag anders verlaufen wäre und ein anderes 
Grgebnig gezeitigt hätte; daß dies nicht der Fall ge: 
wejen ijt, ift fiir uns cin zweites unflares Moment, 
yoofit wir jedoch nicht Regierung und Polizei, jondern 
uns felbft anfchuldigen müfjen. Ich habe bemerkt, 
dag unfere höheren, jowohl ländlichen als jtädtijchen 
Kreife ebenjowenig in den Sofolvereinen, al$ bei 
der Feftlichkeit Überhaupt vertreten gewejen find. 
Angejicht3 der großen Bedeutung, welche der Sofol 
für die Entwicelung unjrer Bolfsgemeiniehaft be- 
figt, angeficht des Gewichts, das jeder Pole in 
unjerm Landestheil der rajchen und regelrechten 
Entwickclung diefes Vereins beilegen muj, jehe ich 
diefen Mangel an Betheiligung wie ihn die gedachten 
Kreife befimdet haben, für eine Berfenmung Der 
Situation und der fogialen Pflichten an. Im 
Jntercjje des Gemeinwohls, des gemeinfamen Wirkens 
und der jo fer enwünjchten Solidarität, deren wir 
liche Grundlagen und Grundbedingungen eine reife 
Wolfggemeinichaft fennen müßte, hoffen wir und 
haben wir das Recht zu erwarten, day die Gleich 
giiltigfcit, auf die ich Hingewiejen Habe, aufhóre! 

Aus Nr. 192 des Goniec Wielkopolski 
vom 22. Wugujt 1896: 

Sofolvereine follen, jo berichtet der Goniec, 
jeßt in der Proving wie Pilze aus der Erde jchiegen. 
In Wirfig and Schilöberg jollen folehe jchon ge 
griindct worden fein, und in Gzarnifau, Liffa und 
Schmiegel treffe man ebenfalls Anjtalten hierzu. 

Aus Ser. 194 des Goniec Wielkopolski 

vom 25. Auguft 1896: 

Betrefjs der Beichlagnahme Unordnung, 

die Das Amtsgericht in Berlin mit Bezug auf das 
Lied „Jeszcze Polska nie zginela“ erlajjen hat, 
jchreibt der Goniec: „Bravo! ES handelt fic mur 
Darum, ‘ob man auch diejenige Melodie fonfisgiren 
foll, welche die deutschen Milttärfapellen ganze Jahre 
hindurch gejpielt haben, ohne dak Deutjchland ger- 
fallen it Unjere Herren Nechtsfundigen wollen 
unverweilt näher erläutern, ob die Bejchlagnahme 
fich 3. B. nicht etwa auch auf alle Bücher und Lieder- 
bücher erftrectt, die bisher in Polen herausgegeben 
worden find. Die Entjcheidung diejer Frage it jehr 
interejjant!" 

Mit Bezug auf denjelben Gegenjtand jchreibt der 

Dziennik Poznański in Nr. 195 

. dom 26. Ylugujt 1896: 

Ob irgend ein dringender Grund vorhanden 
gewejen tit, diejes Verbot jegt gerade gu exlajfen? 
Wir wenigitens wiffen feinen jolchen Grund, der das 
Verbot de3 Berliner Amtsgerichts rechtfertigen wiirde. 
Die Sache war nicht aktuell; Niemand bat joviel 
wir wijjen, Dies Lied öffentlich gefungen, — wir wijjen 
überhaupt nicht, dag Die Bolizei in diefer Beziehung 
irgendiwo eingejchritten wäre Das Erfenntnig foll 
nach der Müttheilung deutjcher Blatter auch der 
Bolizei- Direktion in Bofen mitgetheilt worden fein, 
erfichtlich zw dem wee, daß. fie das öffentliche 
Singen des gedachten Liedes verhindere und Die 
Liederbücher, im denen es enthalten fein follte, bez 

- jchlagnahme. 
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Gerichtliche Urtheile zu fritifiren tt in Preußen 
nicht geftattet. Wir umterlafjen mithin die Mvitit 
obigen Erfenntniffes und begnügen uns damit, einige 
Bemerkungen auśzujprechen, die fic) auf die Be 
deutung Der verbotenen polnischen Lieder beziehen, 
da, wie befannt, auch unfere Lieder „Boże, coś 
Polskę* und „Z dymem pożarów* fich auf der 
PBrojkriptionslifte befinden, obgleich Diejelben bis vor 
Kurzem noch von. Militärfapellen gejpielt wurden, 
ohne daj der pretgijche Staat in Folge dejfen in feinen 
Grundvefter erbebt wäre. Bor Allen muß hervor- 
gehoben werden, dal Die verbotenen Lieder für uns 
lediglich gejchichtliches Intereffe Haben. Nicht ein 
einziges von ihnen ijt aktuell. Wenn wir fie fingen, 
denfen wie durchaus nicht daran, gegen eine Der 
Theilungsmächte das Schwert zu erheben. Site find 
fiir uns mu theure gejchichtliche Andenfen. Das 
Vied „Jeszcze Polska nie zginęła* ijt zu Den 
Heifer Zeiten der napoleonijchen Stiege, an denen 
die Polen theilgenommen haben, eutjtanden. Die 
firchliche Hynme „Boże coś Polskę* bat ihren Ur- 
jpumig in den Zeiten des Königreichs Polen, und der 
Hymnus „Z dymem pozaröw“ bezieht fich auf die 
Ichreeflichen Zeiten der galizijchen Blutbäver und ijt 
lediglich gegen die moralifchen Urheber derjelben ge- 
richtet, denen Doch die preußiiche Regierung nicht 
angehört hat. 

Aktuelle politijche Bedeutung bat feines der 
gedachten, verbotenen Lieder, und darum begreifen 
wir wicht, wie man ihren Inhalt auf die Bebtgeit 
beziehen und jchliegen konnte, fie fünnten Die pol- 
nische Bevölferung zu Gewaltthatigfeiten gegen Die 
deutjchen Bürger reizen. 

Die Zeiten der bewaffneten Aufjtände find vor- 
über. Heut arbeitet unjere Volfsgemeinjdhaft Ledig- 
lich an der inneren Wiedergeburt auf wirthjchaftlichem, 
jogialem und fulturellem Gebiet. Und wenn Die 
Nation im Hinbliet auf die heißen Kämpfe um ihre 
Unabhängigkeit Lieder, die fich auf jene Zeiten be- 
ziehen, pietätsvoll beivahrt, jo verdient DdDieje Pietät, 
Da jie Miemanden jchädigt, die Hohe Achtung eines 
Sede. 

Wie auch die Gerichte erfannt haben, das fteht 
fejt, daß weder Gerichtsurtheile noch Polizeiverbote 
Dieje Lieder in polnischen Landen verftummen machen 
werden, da fie um jo eifriger das polnische Haus 
pflegen wird, wohin Bolizeiverbote nicht Zutritt 
haben!“ 

Mus Nr. 194 des Dziennik Poznański 

vom 25. Ylugujt 1896: 

Wehtung, polnische Eltern! 

Sn die Nedaftion umjereg Blattes fom am 
Sonnabend cine gewijje Vormiinderin mit ihrem 
Miindel, das fic) in einem der biefigen Gejchäfte 
in der Lehre befindet und Dajelbjt jehrectlich gemif- 
handelt worden it, wie ein ärztliches Attejt nach- 
weit. Wir witrden diefe Sache nicht zur Sprache 
gebracht haben, da folche Fälle überall vorfommen 
fönnen. Da jedoch der Bejiger des Gejchäfts es 
bei dicjer Gelegenheit fir angebracht gehalten hat, 
jeine Galle über die Polen auszujchiitten, indem er 
jenen Lehrling mit Epithetis wie „polnischer Hund” 
u. |. w. bedachte, erachten wir e3 für unjere Pflicht, 
die polnischen Eltern davor zu warnen, ihre Kinder 
in deutjche Gejchójte in die Lehre zu geben, um 
diejelben davor zu bewahren, dak mit Bezug auf fie 
Schimpfworte angewandt werden, welche den pol- 
nischen Namen jchänven. 



Mus Mr. 194 de3 Dziennik Poznański 

vom 25. Augujt 1896: 

Gnejen, den 23. Wugujt 1896. 

Sn unjerer Stadt haben wir einige jehr fleibige 
Buchbinder, die das Einbinden von Büchern und 
die Anfertigung von Galanteriewaaren vorzüglich 
verftehen. ES Hat jedoch den H-M-Tijten nicht 
gefallen, Dak gerade diefer Induftriezweig bisher in 
polnijchen Händen ruhte und jie jchafften jo jchnell 
als möglich einen Deutjchen herbei, wobet jie den 
Polen alle Arbeiten bei den Behörden abnahmen. 
Die hiefigen Bürger müßten dejjen gedenken, daß 
manche Deutjche, obgleich fie dem: uns feindlichen 
H-R-T.-Verein offiziell nicht angehören, feitdem von 
den oberen deutjchen Streifen Her ein uns feindlicher 
Wind weht, grundjäßlich unjer Gewerbe nicht unter 
jtügen, und daß wir ihnen daher die entgelten 
fajjen jollten.*) 

*) Anmerkung. Für diejenigen Behörden, welche 
die Berhältniffe in der Provinz Bofen nicht fermen, 
fei Folgendes bemerkt: Mit der Bezeichnung „H-R.-T.- 
Verein” meint die polnische Brejje den „Verein zur 
Förderung des Dentjchtyums”, als Dejjen Urheber 
und Griinder fie die Herren v. Hanjemann, Kenne 
mann=$tlenfa und dv. Ziedemann-Seeheim anjteht. 
Die Anfangsbuchjtaben der Namen Diejer Herren 
haben die polnijchen Blätter zu dem Namen des 
ihnen verhaßten Vereins zujammengejtellt ; hafatijtisch 
bedeutet demnach: der Tendenz Deż „Vereins zur 
Förderung des Deutjchthums"  entjprechend. — 
Med. d. Gej.-Ueberbl. 

Aus Nr. 194 des Dziennik Poznański 
vom 25. Auguft 1896: 

Mit Bezug auf die Nenorganijation 
des Handwerks 

zweifelt der Dziennif an dem Erfolge, bejonders 
joweit der polnische Handwerker in Betracht komme, 
der weit jchlechter fituirt jet, als fein deutjcher Beruf8= 
genojje. Größere Städte mit wohlhabender Be- 
völferung, die einem materiell kräftigen Handwerfer- 
ftand Eriftenz böten, jeten Hier im Ojten jelten. Der 
Kleinhandwerfer der Kleinjtädte jet fajt durchweg auf 
ländliche Bevölkerung angewiejen, welche ihverfeits 
wenig fonjumptionsfähig jei. Sie verlange billige 
Sahrmarktswaare. Sp vegetire der polnische Hand- 
werferjtand, faum fähig, das trocene Brod zu er- 
werben. Die wenigen begüterten Handwerker bez 
friedigten die Bediirfniffe der Wohlhabenderen, während 
der vorwiegend auf die wenig febhafte Arbeiter- 
bevölferung angewiejene Kleinhandwerfer genöthigt 
jet, meijt bei Kaufleuten Kredit zu juchen, da er nicht 
auf eigenen Füßen gu ftehen fähig fet. Won Diejen 
Vermittlern werde er ausgejogen, und fie liegen ihm 
foum foviel, dak er nicht vor Hunger zu fterben 
brauche. Einen Handwerferftand in des Wortes 
voller Bedeutung gebe e bei uns zu Lande nur in 
jeltenen Fällen, dagegen jet viel Handwerferproletariat 
vorhanden. Die Urjache diefer Erjcheinung jucht der 
Dziennit nicht in der Gewerbefreiheit, jondern in 
der allgemeinen, Hier berrjchenden wirtfjchaftlichen 
Lage. Der Zuwachs an Menjchenmaterial häufe jich 
Hauptiichlich in den Städten an, und die Ländliche 
Bevölferung verharre fajt auf derjelben Kulturftufe, 
wobei fic) ihre Konjumptionskraft nicht fteigere. 
Wenn auch der Lohn gewachjen jei, fo jetem andrer- 
jeit3 die Bedinfniffe des Arbeiters an jolchen Sachen 
gejtiegen, die das Heimifehe Handwerk nicht Tiefere 
und die mehr verjchlängen als der relative Lohn- 
guwachs betrage. Der Bevölferungszuwachs ver- 
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mebre, joweit er nicht auswandere, das Handiverfs- 
proletariat in den Städten, drüce dadurch den Werth 
der produftiven Handwerfsarbeit herab und vermehre 
die Konkurvenz. Die Aufhebung der Gewerbefreiheit 
wide demnach wohl Einzelnen, nie aber der Allge- 
meinheit zu Gute kommen. Anderntheils jeien 
Xaujende durch die Gewerbefreiheit zu einer, wenn 
auch noch jo Fümmerlichen Eriftenz gelangt, die fie 
vor der Nothwendigfeit, der Heimath den Rüden zu 
fehren, bewahrt habe. Die neue Organijation werde 
weder den Abjab der Produkte giinftiger gejtalten — 
da jie doch die Zahl der begüterten Konjumenten 
nicht mehre —, noch die Handiverfer vor der Kon- 
furrenz der Fabrifen und des Groffapitals jchiigen. 
Auch wenn der polnische Sleinhandwerter einer 
Junung angehöre, fónne er den Kredit des Noh- 
material = Lieferanten oder Grojjijten nicht entbehren. 
gu der durch die Organijation zu  erleichternden 
Möglichkeit, Konjumptions- und Abjaggenojjenjchaften 
zu bilden, bat der Dziennik fein Vertrauen, da er 
nicht glaubt, bag jolche hier im Often mit Ausnahme 
einiger größerer Städte evijtiren tónnten. Ferner 
werde die Neuorganijation dem Handwerf größere 
Laften auflegen, da die Regierungsfommiffare darüber 
wachen würden, dak móglichjt viel Innungsjchulen 
und -Herbergen, natürlich mit deutjchem Charakter, 
gegründet würden, und die Koften der Unterhaltung 
von Innungen, Ausschüffen und -Kammern winden 
hier im Often wegen ihres größeren Umfangs natur- 
gemäß höhere fein als fonjtwo. Wenn auch das 
polnische Clement in den Innungen vorherrichen 
werde, fo würden legtere doch in Folge der ftaat- 
lichen Aufficht deutjchen Charakter tragen, ganz ab- 
gejehen davon, daß das, wenn auch in der Minder- 
Heit befindliche, deutjche Clement dennoch beanspruchen 
werde, den Neigen zu führen. Durch die Einführung 
der Prüfungen erhalte der Staat ein neues Macht- 
mittel in die Hand, um die Kenntnig der deutjchen 
Sprache zwangsweile zu fördern; die Verhandlungen - 
wiirden jich ebenfalls in Diejer Sprache vollziehen, 
und wer fie nicht völlig beberrjche, der werde nicht 
wählbar fein. So gejtalte fich die Handwerfs- 
organijation zu einem neuen Mittel, das deutjche 
Element zu fordern und das polnijche noch weiter 
in den Hintergrund zu drängen. „Wie heut die 
Sachen stehen” — jchliegt der Dziennif — „wie fich 
heut der nationale, durch die Nitter von den Drei 
Buchjtaben jelbjt in das wirthichaftliche Gebiet hinein- 
getragene Antagonismus zugejpigt bat, ijt jede ge 
meinjame Arbeit in amtlichen und balbamtlichen Ein- 
richtungen — und jolche werden auch die Snnungen 
jem — zur Unmöglichkeit geworden. Wir mitjjen 
alle Lajten mittragen, haben dafür aber weder Einfluß 
auf den Lauf der Dinge noch irgend ein anderes 
Aequivalent. Uns fann heut lediglich die Freiheit 
de8 natitrlichen Wettbewerb und eine eigene, auf 
der Selbjthiiife bafirte Orgamijation helfen. Nicht 
wir find jchuld daran, daß es jo gekommen ijt, im 
Gegentheil, wir leiden felbft jehr darunter. Darum 
haben wir auch feinen Anlaß, uns für diefe neue 
Handwerfsorganijation zu begeiftern, die, wenn fie 
uns auch materiell nicht jchädigen follte, in feinem 
Falle uns etwas bieten — und in anderer Beziehung 
uns neue Felleln anlegen wird.“ 

Aus Nr. 193 des Postęp 
vom 23. Augujt 1896: 

Sm vorigen Jahre hielt der Herr Erzbijchof 
von Stablewsfi eine fanonijche PBifitation im der 
Parochie Drofzewo ab. Bu jeinem Empfange wurden 
große Borbereitungen getroffen. Unter . anderem 
jtellte fich der Bauernwirth Sojfa an die Spige 



einer Kavalfade. Er wollte feine Reiter in Krafauer 
Koftiime fleiden, doch riet ihm dies der Beamte 
Saworsti des Herm von Morawsfi in Kotowiecko 
ab. Herr v. Morawsfi jehiete dem Sojfa 21 Schürpen 
und ließ die Reiter damit fchmiiden. Nach , der 
erzbifchöflichen Bijitation forderte der Beamte Na: 
worsft von dem Wirth Sojfa die Bezahlung von 
19 Mark fir jene Schärpen. Sojfa weigerte fic) 
zu bezahlen, da er die Schärpen nicht verlangt habe. 
Nun verklagte Saworsfi den Sojfa wegen der ge 
dachten Summe. Sojfa verjpielte den Prozeß, da 
die Zeugen zu feinen Ungunften ausfagten. Cr bat 
über 200 Mark BrozeBfojten zu bezahlen. Der über 
das Benehmen des Herrn von Norawsfi erbitterte 
Sojfa jchrieb einen langen Brief an den Hern 
Erzbijchof von Stablewsfi, jehilderte Die ganze Ame 
gelegenfcit und berührte darin verjchiedene umange- 
nehme Sachen. Die Gazeta Oftrowsta druckte diejen 
Brief ab und fnitpfte ihrerjeitS weitläufige Bemer- 
kungen daran, die hauptjächlich Hern v. Morawski- 
Kotowiecko, der in Diefer Sache die Hauptichuld 
tragen foll, betreffen. Auch wurde ein Fräulein 
Buromsfa mit darein verwickelt, die in dem Progejje 
alg Zeugin aufgetreten war und zu Ungunften des 
Sojka ausgefagt hat. Ueber dies Fräulein Buromsta, 
welche bei Herm v. Morawsti Wirthin it, |prieqt 
fich der Wirth Sojfa in feinem Briefe an den Herm 
Erzbifchof fer abfällig aus. 

Alles das find unangenehme, geradezu wider 
wirtige Sachen, die in der Stille abgemacht werden 
und nicht erjt vor Gericht zur Erörterung gelangen 
müßten. Doch der Krug geht fo lange zum Wafjer, 
bis der Henkel bricht. In manchen Drten Hat man 
beim Empfange des Erzbifchofs jo geräujchbollen 
Sport betrieben, daß ernfthaft die Sache Betrachtende 
jelbft Anstoß daran genommen haben. Man Hat 
uns mitgetheilt, daß ftatt unjrer Wirthe in Bauern- 
fitteln eine Art jpamijche und franzöfiiche Hanswirite 
zu Pferde jagen, was doch bei einer frechlichen Feter- 
lichkeit dircchaus unpajjend war. Manche Haber fic) 
in Schulden gejtürzt, nur um recht pomphaft auf- 
treten zu fónmen. Solch übertriebene Empfangs- 
feierlichfeiten verlangt der Herr Ergbijchof nicht. 
Bejjer ijt ein bejeheidener, wiürdiger und Herglicher 
Empfang, wie er fir einen derartigen feierlichen, 
veligiöfen Moment geziemt, dam wird ce nicht jo 
traurige Epiloge, wie der gefchilderte, geben. Wir 
fónnen uns mim einmal bei unferem äußeren Auf 
‘treten nicht ohne Mebertreibung begehen, die bis zum 
Aeuferiten getrieben wird. Solche Empfänge des 
Erzbifchofs müßten ohne theatralijchen Beigejchmad 
{tattfinden. 

fi 
/ Aus Nv. 192, 193 und 194 des Dziennik Poznański 
\ vom 22. bezw. 23. und 25. Auguft 1896: 

Aus Schlefien, 16. Auguft. 

.... Wir wollen uns heut über die ultima 
ratio, in welche die höchften Schulbehörden, wenn 
nicht Alles trügt, ihre legte Hoffnung jegen, dag fie 
nämlich den oberjchlefifchen Landestheil jeines ur: 
eigenen, polnijchen Charakters zu entkleiden im Stande 
jein werde, deg Weiteren auślajjen, — «3 It dies 
das Inftitut der weltlichen Schulaufficht. Bei diejer 
Gelegenheit werden wir zugleich nachweijen, wie neben 
dem Hauptgrundjag der Erdrücdung des polnijchen 
Elements im ganzen Often der preugijchen Monarchie 
in der Schulpolitif der leitenden Sreife noch eine 
andere Tendenz aufs Dentlichjte Hervortritt, — es 
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ift dies der Stille, maulwurfartige, fonjequente Kampf 
gegen die fatgolijche Kirche, deren fegensreiche Einfluß 
auf jugendliche Gemüther man entgegen dem Kon- 

fordat und im jchreienden Widerjpruch zu der Ver- 

faffung auf jedem Schritt zu untergraben und zu 
Nichte zu machen fucht. 

(Nach) einer namentlichen Aufzählung der gegen- 
wärtig in 18 Streifen Oberfehlefiens  amtivenden 
37 weltlichen Kreis - Schulinjpektoven führt der 
Dziemnić fort :) 

„Ju cine Beurtheilung der Fachausbildung und 
pidagogijche Befähigung diefer Auffichtsphalang wollen 
wir uns jest nicht einlajfen. Nebenher glauben wir 
mur erwähnen zu jollen, daß ein wejentlicher Theil 
diefer Herren Auffichtsbeamten afademijche Bildung 
befigt, die zwar nicht die geringjte Bürgjchaft dafür 
bietet, dag eine folcje Perjon fähig ware, einem 
Dorffinde irgend einen Gegenftand mit günftigem 
Erfolge flar zu machen, oder ciem routinirten Cle- 
mentarlehrer, der die Priparandie und das Lehrer 
feminar durchgemacht bat, in methodischer Beziehung 
als Mufter zu dienen. Zum Theil find diefe Herren 
in der Gynunafialfarriere oder wegen fehlechter Zeug- 
niffe beim Staatsexamen oder auch aus anderen 
perjönlichen Gründen entgleift und haben öfters nicht 
viel Vorftellung betreffs der Hauptgrundjige Der 
Elementarpädagogif. Die monjtrijen Rezepte der 
Schint, Odelga, Pızibylla und Genojjen mögen jo 
Manchem von ihnen den Kopf noch vollends ver: 
dreht Haben. Die Herren Lehrer erzählen fich im 
engiten Kreife wahrhafte pidagogijche Horrvenda, 
welche einzelne der Herren Injpeftoren, deren Pflicht 
c3 doch ift, ein gerechteg Urteil über die Lehrer- 
arbeit abzugeben, einen verdienten Sugendbildner au 
loben, dem ungejchiekten Die begangenen Fehler zu 
weifen und im Nothfalle zu zeigen, wie er e$ am 
beiten machen mitjje, wider Willen zu Tage fürdern. 
Dagegen gelingen folchen Herren Infpeftoren offen- 
bar Hochtrabende, |tilijtijch fehin abgefabte Neferate 
und Berichte am beften, worin nie vergefjen wird, 
fic jetojt Weihrauch zu jpenden.” 

Der Dziennif wundert fich fodann, wie die 
Schulinjpeftoren, von denen nur cin geringer Theil 
polnifch könne, fich genau zu Überzeugen vermöchten, 
ob das polnijche Kind thatfächlich das Gelehrte be: 
griffen habe, und wie fie ferner im Stande feien, 
einen gewifjenhaften Bericht über die Fortjchritte der 
Kinder zu erjtatten. Die Sorgfalt, mit der die Re- 
gierung die Kinder der neun Prozent protejtantijcher 
Bevölkerung mit Bezug auf die Schulaufficht umgebe, 
indem fie dies Amt Geiftlichen als Nebenamt über- 
tragen habe, jet anzuerkennen, da diefe Aufjichts- 
beamten darüber wachten, daß die protejtantijche Lehre 
rein erhalten bleibe. - „Dagegen,“ jo fährt der 
Dziennif fort, ,,hervfeht ein außergewöhnlich anor- 
males Verhältuig mit Bezug auf die Kreis-Schul- 
inipeftoren, die zum größeren Theil entweder evan- 
gelijchen Befenntnijjeg find, oder trog der grade in 
Schlefien in Diejer Beziehung gemachten traurigen 
Erfahrungen, zur altfatholiichen Sefte gehörten, oder 
zwar in der fatholijchen Kirche getauft find, jedoch 
in gemijchter Ehe leben und ihre Kinder in der pro- 
tejtantijchen Religion erziehen. Nach unjerer Auf- 
fajjung müßten jolche Herren derartig wichtige und 
einflußreiche Wemter unter fo gearteten Berhältniffen 
logischer Weije in wangelijchen Gegenden verjehen, 
denn in katholischen Gegenden fann der Einfluß und 
die Bedeutung der gejchilderten Perjonen, die da 
polnifch-fathotische Lehrer und Schuljugend beauf- 
fichtigen, in ihrer hohen Stellung durch das Beijpiel 
unverbriichlicher, religidjer Ueberzengung gemäß den 
Grundjagen der wahren Kirche voranleuchten |ollen, 
und schließlich Häufig im fatholfijchen Religions- 
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unterricht prüfen, [ich in religiöfer und erzieferijcher 
Hinficht auszeichnen. Und dennoch it bis heutigen 
Tages faum die Hälfte der Kreis-Schulinjpeftoren 
DOberjchlefiens fatholijchen Bekenntnifjes.” Zur Cha: 
rafteriftif diefer Verhaltniffe führt der Dziennić ein 
Beilpiel an, das der Gewahrsmann des Blattes ver- 
biirgen zu fünnen behauptet: 

„Ein gewijjer Kreis-Schulinjpeftor, dev, wenn 
wir recht unterrichtet find, vor einigen Jahren als 
jolcher im Schildberger Kreife amtirt Hat und nach 
Oberjchlejien verjegt worden ijt, hat eine Protejtantin 
aur rau; er jelbjt ijt fatholijeh getauft. Das erjte 
Kind diefer Mifchehe hat der Örtliche Superintendent 
in der evangelifchen Kirche getauft; als Taufpathin 
hatte man Die rau Superintendentin gewählt. Der 
folgende Nachwuchs der Familie tft ebenfalls in Der 
evangelijchen Kirche getauft worden. 

Wir fragen jeden unpartetischen Dtenjchen, ob 
ein folches Verfahren einer vorgejeßten Behörde nicht 
geradezu des tatholijchen Glaubens |pottet, ob «8 
nicht unbedingt den unginytigjten Einfluß auf die 
katholischen Lehrer und Schüler ausüben muj, Die 
Diejem rein fatholijchen Schulauffichtsbezirt ange- 
hörten und plößlich eine jolche cause célébre er- 
fuhren?" 

Der Dziennit bezweifelt, daß in irgend einem 
protejtantijchen Schulauffichtsbezirt des preußifchen 
Staates ein fongruenter Fall vorliege und führt als 
Beweis dafür, daß die fatholijche Kicche in Preußen 
Die Rolle des geduldeten Ajchenbrödels, fpiele noch 
Folgendes an: „Ein wiithender Kampf tobt nicht 
nur gegenüber den Polen; die Borjtóge aus dem 
Regierungslager richten fich auch gegen die Autorität, 
gegen die Crijtenz der fatholijchen Kirche Wir 
bejchränfen ung, um größere Klarheit in die Mufterung 
der weltlichen Schulinfpeftion zu bringen, zunächit 
auf die Provinz Schlejien. Ein Königreich dem- 
jenigen, der mit triftigen Gründen hinreichend deuten 
fan, weshalb in jo grellem Widerjpruch zu dem fo 
dicht mit Hauptamtlichen Schulinjpeftionsbezirten be- 
jaten Oberjchlefien im Regierungsbezirk Breslau nur 
15 jtindige Schulinjpeftoren amtiren, — während 
23 Schulauffichtsbezivfe überwiegend von Superin- 
tendenten und Yajtoren, zum verjchwindenden Theil 
nur von fatholijchen Pfarrern verwaltet werden! 
Es ijt doch wahrscheinlich durchaus fein Zufall, daß 
Dajelbjt ftóndige Sreisjchulinjpeftorjtellen auf Kreije 
mit fajt ausschließlich fatholifcher Bevölferung ent- 
fallen, jo auf die Kreife Gla, Habeljchiverdt, Men- 
rode, Meiinjterberg und ferner auch auf Namslau, 
Waldenburg und Groß Wartenberg, Noch mehr 
muj e Jeden interejjiren, weshalb im Negierungs- 
bezirf Liegnig nur ein ftändiger Kreisjchulinjpeftor, 
und zwar in Gagan vorhanden tt während alle 
übrigen Schulinjpeftionsbezirfe im Liegniber Bezirk 
— 08 jind deren 50 — mit ohne Zweifel jehr 
günftigem Erfolge fajt durchiweg Superintendenten 
verwalten. Im Diejer Inipeftorenjchaar find fatho- 
liche Briefter weiße Naben. Hat nicht lediglich die 
Nücdjicht darauf, daß Niederschlefien fajt durchweg 
protejtantijch ijt, die Bentral-Gehulbehirde veranlaßt, 
eine jo merkwürdige Vertheilung der weltlichen und 
geijtlichen, der fatfolijchen und evangelischen Si 
jpeftionsbezirte zu treffen 2” 

Weiterhin jtellt der Dziennit feit, daß die rein 
wangelijchen Negierungsbezivke Preußens überhaupt 
feine Sreisjchulinjpeftoren im Hauptamte fermen und 
fährt fort: „Das Gropherzogthum Pojen und Weit 
preußen zeichnen fich einzig darum, weil fie polnischer 
Boden find, ndchjt Oberjchlefien am meisten durch 
eine große Zahl und die ebangelijche Sonjejjion der 
jtändigen Streisjchulinfpeftoren aus. Kann doch fein 
katholischer Pfarrer und fogar fein rechtgläubiger 
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fatfolijcher Laie das Bertrauen der Regierung foweit 
bejigen, um wiirdig die Pflichten eines Auffichts- 
beamten über Elementarjchulen verjehen zu können!“ 

Der Dziennif geht nunmehr die einzelnen Pro- 
vinzen Dde3 preugijchen Staates durch, zählt die 
Anzahl der in jeder derjelben vorhandenen Schul- 
auffichtsbesirfe, die Hauptamtlich durch Laien oder 
nebenamtlich durch evangelische oder tatholijche Geift- 
liche verwaltet werden, auf, und ftellt an der Hand 
diejer, der amtlichen Statiftif entnommenen Angaben 
feft, daß überall da, wo das tatbofijche Element 
unter der Bevöfferung in wejentlicher Zahl vertreten 
Jet, auch die Kreis-Schulinipeftion im Hauptamt vor- 
herrjche. Der Dzienmik kommt nunmehr zu folgendem 
Ergebnig: „Wir glauben, dag obiges beiläufige 
Rejumé ein grelles Streiflicht auf die heutige Schul- 
politif der Sentvalbehirde wirft. Wir hegen auch 
bie gewijje Hoffnung, dag obige, fehnell entworfene 
Ueberficht endlich den Führern, bejonders der jehlejtjchen 
Deutjchfatholifen die Mugen öffnen und fie bewegen 
wird, fich einmiithig gegen die gemeinjame, durch ihre 
Uebermacht und fonjequente Taktik jehr bedrohliche 
Gefahr zu wenden. Seit zwanzig Jahren tobt diejer 
Kampf nicht nur gegen die Polen, jondern jedwede 
feindlichen Berjtóge juchen aus allen Kräften in den 
bisher noch umbezwungenen Thum des Zentrums 
Brejche zu legen. Seit einigen Jahren haben die 
Mauern diejeż Thurmes bejonders im fehlefiichen 
Dften angefangen, Riffe zu bekommen; e8 wurden 
verrätheriiche Stimmen von Ungufriedenen laut und 
Zucht und Eintracht begannen fich in den verbiindeten 
Reihen zu Löfen. Außer Wahluncuhen und -Streitig- 
feiten entwictelt bejonderg die oftmal3 voreingenom- 
mene und biintelpafte fatholifdhe Prefje Schlefiens 
noch auf einem anderen Gebiete eine für uns unbe- 
greifliche Diplomatie. Blätter nämlich, die früher 
offen und unerjchroden gegen die außergewöhnliche 
Begiinitigung evangelijcher Beamten auf dem Gebiete 
Des Clementar-Sehuhwejens Oberjchlejien8 aufgetreten 
find, verjtummten feit einer gewifjen Zeit vollftindig 
unter irgend einem geheimnißvollen Druck. Durch) 
ihr Schweigen dulden jie gegenwärtig, wie eż all- 
gemein den Anfchein gewinnt, Verhältniffe, die fie 
früher jelbjt unerträglich, das Tatholifche Empfinden 
demüthigend, ja, um Rache zum Himmel fehreiend 
genannt haben. 

Doch auch fehlimmften Falls, wenn uns felbjt 
bie uns bisher verbündeten Deutjchfatholifen verlajjen 
jollten, wird unfer Herz der Zweifel nicht umgarnen. 
Alle bisher unternommenen Berjuche, Polnifel- 
Schlefien zu entnationalifiren, find zu Schanden 
geworden. Das Gefühl der NRafjenfonderftellung ijt 
heut weiter und Iebhafter entwickelt als irgend je. 
Gott wird auch in dem ferneren gerechten Kampfe 
jeinen Veiftand leihen. Den polnijchen Charakter 
werden Kinder, die nicht ein einziges Wörtchen Deutjch 
mit in die Schule bringen, trog der deutjchen Unter- 
richtsjprache nicht verlieren, jelbjt wenn man über 
jede einzelne Schule, ja, über jede Schult(ajje einen 
bejonderen Schulinjpektor jegen follte Heut finft 
einzig ihr gerjtigeż und fittliches Niveau. Es bleibt 
eine ewig unwiderlegte Wahrheit, dag durchaus die 
Mutterfprache der Kinder auf allen Stufen, in allen 
Klajfen, in allen Unterrichtsgegenftänden fo lange 
zu Hitlfe genommen werden muß, alg fich dieje 
Hülfe zum Verjtändni des Unterrichts als unab- 
weisbar nothwendig exrweift, daß ferner der Religions- 
unterricht unbedingt polnischen Kindern auf allen 
Stufen in deren Mutterfprache ertheilt werden muß, 
wenn Der Unterricht in den polnijchen Schulen Ober- 
jeblejieng wirklichen Itugen bringen jol. Dann erft 
wird Ruhe unter dem empórten Bolfe wieder Einkehr 
halten, welches durch ein Unterrichtsfgftem mit 



Sehrecken erfüllt ijt, das die unfehuldigen Minder 
diefes Volfes quält und die junge Generation ent- 

artet. Diefelbe wird auferzogen nach einer unglüd- 

jeligen, neuzeitigen Methode unter Der fivengen 

Gewalt der jebigen Schulinfpeftoren, die unter den 

heutigen Berhältniffen ausschließlich in usum Delphini 

arbeiten.“ 

Mus Mr. 193 Des Dziennik Poznański 

vom 23. Ślugujt 1896: 

Wus der Stadt, 18. Wuguft. 

Die biefige zweite Stadtjchule am Sapiehaplag, 
welche unter der Leitung des Neftors Markus jteht, 
mit dejjen Grundfägen und Wirken unjre Allgemein- 
heit jo oft Betarntjchaft zu machen gezwungen it, 

zählt 14 Waffen und wird gegenwärtig gemäß dev 
fiir den Magiftrat zujammengejtellten Statijtit von 
821 Kıraben überwiegend polnijcher Nationalität be- 
fucht. Von der Tendenz, durch welche ich Diele 
Schule leiten läßt, überzeugen wir uns aus der Dar 
ftellung der fonfefjionellen Berhdltnijje der Lehrer 
und Schüler. 

Bon jenen 821 Knaben find 600 katholiichen, 
170 protejtantijchen und 51 jiidijehen Bekenntnifjes. 
Bis zum Juli d. J. unterrichteten an Diejer Schule 
mit Eimjchluß des Rektors 16 Lehrer. Wenn jich 
die ftabtijchen Behörden bei der Anftellung der Lehrer 
von dem Grundjag der Gerechtigfeit und der fon- 
feflionellen Parität leiten ließen, jo müßten unter 
jenen 16 Lehrern elf fatholifchen, vier protejtantijchen 
und einer mofaischen Befenntniffes fein. Indefjen 
haben die Schuldeputation „nebjt Magijtvat und 
Stadtvertretung bewirkt, daß im Diecjer Schule ent- 
fallen: 
auf 600 fatbolijche Kinder 6 fatbolijche Lehrer 

, 170 protejtantijche Kinder 9 protejtant. 
„ 51 jitdijde 5 1 jitdi}cher 5 

Aus diejer Zujammenjegung des Lehrkörpers 
entjpringen verjchiedene Folgen, welche naturgemäß 
überaus ungiinjtig auf Die religióje Erziehung der 
fatholijchen Schüler einwirken. Die fatholijchen 
Schüler ftehen ja überwiegend unter dem Einfluß 
proteftantifcher Lehrer. Die Schüler bejonders der 
höheren Klafjen haben an manchen Tagen alle Unter- 
richtsftunden bei protejtantijchen Lehrern. Daß feiner 
der legteren den GejchichtSunterricht 3. B. von einem 
anderen, al vom proteftantifchen Standpunkt aus 
ertheilt, wird gewiß Niemand bezweifeln, und daß 
feiner von ihnen bei den berjchiedenen, im den 
deutjchen Stunden erörterten Themen Aufklärung in 
anderem, als protejtantijchem Sinne geben wird, 
unterliegt ebenfalls feinem Zweifel. 

Die weitere Folge jenes, die Grumdjäße, von 
denen fich die Stadtverwaltung bei Bejegung der 
Lehrerftellen leiten läßt, treffend fritijivenden ue 
Standes, ijt die ungünftige Lage der fatholijchen 
Neligionsabtheilungen. Während in den protejtan= 
tijden Neligionsabtheilungen kaum je 20 Schüler 
figen, find- die fatholifchen Abtheilungen, befonders 
diejenigen mit polnischer Unterrichtsiprache dermaßen 
überfüllt, daß fie die betreffenden Schulräume nicht 
fafien können. Während manche  protejtantijche 
Lehrer wegen Mangels an Schülern ihres Befennt- 
nifjes überhaupt feinen Neligionsuntervicht extheilen, 
ertheilt jeder der fatholijchen Lehrer Diejen Gegen- 
ftand- in einigen Abtheilungen. 

Selbft derjenige, welchen den Grumdjab, durch 
den fich der hiefige Magiftrat bei’ dev Belegung dev 
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Lehreritellen Leiten läßt, begreift, Hat geglaubt, dag 
Dicle Behörde bei der nächjten Gelegenheit theilweije 
wenigftenś diefe, in Folge ihrer Abnormität jo auf 
fälligen Berhältniffe verbeffern werde. Und in der 
That. yt nach den legten Ferien eine Anderung 
eingetreten, doch wie zum Hohn eine derartige, welche 
die Statpolifen noch mehr beeinträchtigt. Man bat 
nämlich noch einen protejtantijchen Lehrer in der 
Perfon des Derm Tobias angejtellt. 

|  degt entfallen in der zweiten Stadtjchule auf 
einen tatpolijchen Lehrer 100 fatholifche, und auf 
einen protejtantijchen Lehrer 17 protejtantijche Schüler. 
Und das gejchieht vor den Augen der Schulbehörden, 
welche die Pflicht haben, darüber zu wachen, daj in 
den Schulen die Grundfäge der fonfeffionellen Gleich- 
berechtigung hevrjchen. | 

Bum Schluß führt der Dziennit die 16 an der 
genannten Schule wirkenden Lehrer nach dem Be: 
tenntnig geordnet, namentlich auf. 

Aus Nr. 192 des Goniec Wielkopolski 

vom 22. Ylugujt 1896: 

licher die Schule. 

Aus Krujhwig, 9. Auguft 1896. 

Schon feit langer Zeit wünfchen die fatholijehen 
Lehrer von Dies- und jenjeit$ des Goplo fich zu 
einen fatholifdjen Lehrervereine zufammenzufchließei; 
aber trog dev niannigfachiten Anstrengungen und 
Bemühungen kommt jehlieblich nie etwas zu Stande. 
Mehrere Dale find fogar die Herren Lehrer jon 
in Der gedachten Abficht zujammengetreten; aber in 
jedem Falle trat ein Himdernig in der Gejtalt des 
erjten fatholifehen Lehrers Herm Woypdich aus 
Krufchwiß in den Weg, der unaufhörlich der Ent- 
ftehung eines fatpolijchen Lehrervereins Widerjtand 
entgegenjeßt. Darum Dat auch der frühere Nreis- 
jchulinfpeftor Herr Woydich, als er diejem gelegent- 
[ich dejjen 2djährigen Lehrerjubiläums im Auguft 1886 
den Titel „Hauptlehrer” verlieh, nicht umjonjt „Allt- 
meifter” genannt. So hat fich der Kreisfehulinjpeftor 
auch rühmend über Herm Woydich ausgelajjen: 
„Schen Sie einmal auf Herr Woydich! Das ijt 
ein Mann! Der läßt bei fich feinen katholischen 
Lehrerverein entjtehen! Das ift ein Mann!“ (Biel 
leicht Hat Herr Woydich gegenüber obigem Vorwurf 
etwas anzuführen? Wir winden z. B. gern befannt 
geben, dak er ein Anhänger und Freund der fatho- 
lichen Lehrervereine ijt. Red.) Ich füge Hinzu, dag 
Herr Woydich 100 Thaler aus der Stiftung des 
Pfarrers Weujolf erhalten Hat, welche für einen 
polnijchen Süngling aus der Parochie Krujchwik 
beftimmt waren, Der fich dem geiftlichen Stande 
widmete. Herr Woydich gilt überall fiir einen 
Deutjchen vom reiten Waller. Bor dem Pfarrer 
Gebel, dem Krufchwiger Pralaten, hat Herr Woydid) 
|. Bt. die Thür der Schulftube gejchlojjen, wo jtets 
der Beichtunterricht abgehalten worden war. Ob 
Herr Woydich das aus eigenem Antriebe gethan hat, 
um damit dem Heren Keeisfchulinfpeftor noch mehr 
zu gefallen, oder auf höhere Eingebung bin, das 
weiß ich nicht zu jagen. Crjichtlich hat jedoch die 
Lehre des berüchtigten Hajemann aus Schmiegel am 
Goplo lauten Widerhall gefunden. Weshalb it Herr 
Woydich Gegner der fatholijchen Lehrervereine? 
Will ex mit jelnen Thaten verdiente Lorbeerit ernten? 
O, wir beneiden ihn nicht darum! Möge auch ein 
goldfpendender Strahlentrang fein Haupt umglinzen! 



Aus Nr. 192 deg Kuryer Poznański 

vom 22. Augujt 1896: 

Betrifft den polnischen Unterricht. 

Von vielen Seiten laufen bei uns Bejchwerden 
darüber ein, daß Die Herren Lehrer Minder der 
zweiten Abtheilung, welche fic) im Laufe des Jahres für 
den polnijchen Unterricht anmelden, nicht annehmen 
wollen. Die Herren Lehrer decfen fich mit einer 
Berfiigung der Kreisjehulin|peftoren, die ihnen unter- 
fagt, Kinder, welche nicht bis zum 1. April ane 
gemeldet find, zum polnijchen Unterricht anzunehmen. 
Gegen diefe Verfügung der Injpektoren wird — 
bejonders unter den heutigen Berhaltnijjen -— 
jchwerlich etwas auszurichten fein. ES wide auch 
nichts nüßen, wenn man die Eltern, welche ihre 
Pflicht nicht erfüllt und ihre Kinder dem Lehrer 
nicht gemeldet haben, tadeln wollte. 

Leider haben viele Eltern, bejonders Tagelöhner, 
nicht Zeit, zur fejtgejegten Beit zum Lehrer zu gehen 
und das Kind anzumelden. Solche Eltern könnten, 
angeregt durch den Ortspfarrer, die Anmeldung an 
Sonne und Fettagert nach der Andacht ausführen; 
nun gat man uns aber geflagt, die Herren Lehrer 
wiirfen die Eltern, welche an Sonn- oder Fejttagen 
mit der Meldung kämen, zur Thür hinaus. Ob ein 
jolches Verhalten forreft rt, event. durch die Herren 
Infpeftoren empfohlen oder geduldet wird, ijt eine 
Frage, für deren Beantwortung man durchaus Sorge 
tragen müßte. Helfen fönnen dabei Der armen 
ländlichen Bevölkerung unjre Seeljorger, denen doch 
jon aus rein firehlichen Nückichten daran liegen 
müßte, daß die Kinder zweds Vorbereitung für den 
Beichtunterricht polnijch lejen lernen. E3 ijt wicht 
anzunehmen, dag die Herren Sehulinjpeftoren nicht 
jchlieglich zu der Ueberzeugung kommen jollten, Dag 
die Lehrer fir die Gemeinde da find und wicht ume 
gekehrt. Da nun alltags die Eltern allgemein durch 
ihre Berufsgefchäfte in Anfpruch genommen find, 
müßten die Lehrer den Auftrag erhalten, die An- 
meldungen der Kinder für den polnischen Unterricht 
deg Sonntags entgegenzunehmen. Wo die Snjpeftoren 
die berechtigten Forderungen der polnijchen Eltern 
nicht beriicdjichtigen, ift mit ihnen ein entjprechendes 
Protokoll aufzunehmen und dasjelbe an den Schrift 
führer der polnischen Landtagsfraftion zu fenden, da- 
mit unjre Abgeordneten fic) gegebenen Falls ihrer 
Wähler annehmen und für fie in diefer Beziehung 
günjtigere Verhältniffe auswirken fünnen.“ 

Bum Schluß macht der Kuryer den Geiftlichen 
den Worjchlag, eine Statiftif über den Bejuch des 
polnischen Unterrichts zu entwerfen. 

Aus Nr. 190 des Goniee Wielkopolski 
vom 20. Augujt 1896: 

Wachet! 

Der in Pringenthal bei Bromberg vorgefommene 
Fall, dag ein 63jähriger tatholijch-=polnijcher Lehrer 
fic) hat verbrecherijche Ausschreitungen zu fchulden 
fommen lafjen, und noch zum größeren Theil dann, 
wenn er die ihm anvertraute Jugend durch die Nee 
ligion zu Gott leiten follte, diefer Fall zeigt far 
und fchlagend, wieweit die liberale Zeitrichtung, der 
bevitckende Geift der Beit, die Gleichgiltigfeit und 
Geringjchigbung der Religion, führen tónnen. Grade 
jener £. warf fich blind in Diejen liberalen Chaos, 
jhwamu fröhlich mit dem leichten Strom, griff mit 
beiden Händen nach dem mit dem Gift und dem 

423 

Schmub des Geiftes der Nenzeit gefüllten Becher 
und fecrte ihn bis zum Boden zu jenem Unglüd 
und zum allgemeinen Aergermß. Dieje neue Zeit- 
ftrómung, dies liberale Schulfyftem hat viele entgleifen 
gemacht, befonders jüngere Lehrer, und Bat jie auf 
Abwege getrieben, auf welchen fie zweifellos zu 
Grunde gehen werden, wenn fie die warnende Stimme 
nicht bei Zeiten Hören. 

Ein jolcher entgleifter Lehrer ift fein Hirt der 
ihm anbvertrauten Jugend, jondern ein fehändlicher 
Miethling. Ein folcher, durch äußere Eimflüffe und 
den gottlojen Geift der Zeit angeftecter Lehrer jtößt 
durch Geringjchigung, Berlachen und Verhöhnen der 
ewigen Gejege Gottes, des Glaubens und der Sitten 
unfver Väter das ficherjte Fundament des zeitlichen 
Leben unter feinen Füßen fort. 

Steil und ehr gefährlich ijt jener Pfad, den 
der Liberalismus gezeichnet hat und den jo viele, 
viele junge, ältere und alte Lehrer furchtlos gehen. 
Man muß jich Bier nut wundern, dak L. fo fange 
Zeit dem Arm der ftrafenden Gerechtigkeit entgehen 
fonnte, denn er joll diefe Verbrechen jeit eimigen 
Sahren betrieben haben. Nichts bat mithin jene 
Behörde davon gewußt, die doch durch ihre mittel- 
und unmittelbaren Organe bi in das Imtere der 
Lehrerhänfer eindringt. Und doch war das atiker- 
häusliche Leben 2.S in ganz Bromberg bekannt! 
Hat man der vorgejeßten Behörde nicht |. 3. in der 
Schule zu Pringenthal Knaben gezeigt, welche fich 
Aergernig erregende Ausfehreitungen hatten zu Schulden 
fommen fajjen? (1. Moje 38, 9.) Die Sache wurde 
damals zu leicht genommen; man jchrieb das der 
Dununheit der (13 bis 14jährigen) halbwüchfigen 
Burjchen zu. Aber die Knaben waren „jehneidig“, 
und die Schule in Pringenthal wurde feit einer 
gewijjen Zeit zum Modell für alle Schuler der 
Umgebung. Die Kinder der dortigen Schule find 
von Zeit zu Zeit auf der Bühne aufgetreten, umo 
zwar manchmal in ziemlich zweifelhaften Stücken. 
Mit Bezug auf den Hauptlehrer diefer Schule drüdte 
fic der betreffende Kreis-Schulinjpeftor dahin aus, 
das jei ein Mann, „der das Zeug dazu hat“. Wh 
ibm follten fich die benachbarten Lehrer ein Menfter 
nehmen. Wahrjcheinlich bedanten fie fich jchön dafiir ! 

Bei diefer Gelegenheit möchte ich die Anfmert- 
jamfeit auch noch auf die Kreislehrerbibfiothel wenden, 
in welcher fich mit jehr geringen Augnahnten lediglich 
protejtantijche Bücher vorfinden. Diefe Bücher muh 
der fatholijde Lehrer nolens volens (ejen. Auch 
find das manchmal Bücher, die oft in fchändfichiter 
Weile den Glauber, die Zeremonieen, die Bräuche 
und die verjchiedenen Einrichtungen der fatholijehen 
Kicche verhöhnen und für welche der Ofen der beite 
Ort wäre. 

Und für folche Bücher, die ein vedlicher und 
rechtlicher Lehrer mit Abjcheu und Widerwillew in 
die Hand nimmt, muß er noch alljährlich von jeinem 
geringen Gehalt einen Beitrag zahlen. Wie lange 
wird das noch dauern? Etwas Achnliches paffirt 
in den Gimultanjchulen. Da befonmen fatbofijche 
Kinder troß des Verbots der vorgefeßten Behörde 
ohne Umjchweife unfatholijche Bücher zu lejen. Sollten 
Dieje Bücher nicht im zwei befondere Abtheihurgen 
getheilt jein, für die fatholifchen und die enangelijchen 
bejonders? Die fatholijchen Wertchen müßte der 
erjte fatholijche, die evangelijchen der erjte evangelijche 
Lehrer unter Aufficht haben. Sonjt werden nämlich 
ftet3, — abfichtlich oder unabjichtlich — Migbräuche 
vorkommen, welche das tatholijche Empfinden er: 
bittern. ©Oder follte das eine provozirende Abficht, 
eine berechnete Propaganda des Protejtantismus fein, 
welche fich in mannigfacher Gejtalt in die fatbolijchen 
Häufer und Familien eindrängt, die Einleitung zur 



‘Profelytermacheret für" die Intherifchen Bethanjer? 
Wenn wir nicht wollen, dak folche und ähnliche 
Gedanfert und Anfichten in uns fejte Wurgel fajjen, - 
jo mitfjer wir die betreffenden Regievungstretje darum 
bitten, daß fie einmal fir immer eine Scheidung 
zwijcjen den gedachten Bibliothefsbichern vornehme, 
damit die Kinder. unjeres Volkes in religiójer Bez 
ziehung nicht gefährdet werden. Suum cuique! 
nem ich mich noch cinmal zu der Affäre 2. aus 
Sprinzenthał zuriiehwende, möchte ich die Aufmertjamteit 
darauf hinlenfen, wie fic die hiefige protejtantijche 
<prejje gegenüber diejem Borfall verhalten hat. 
Während die Oftdeutjche Prefje diejer traurigen That- 
jache faum in drei Zeilen Erwähmmg that, haben 
Bromberger Unparteiiicher Lofalangciger, Bromberger 

| Tageblatt und Oftdentjche Nundfehau mit Behagen 
Die ganze Angelegenheit in langen Artikeln breitge- 
‚treten. Grund: e8 ftand ein katholischer und polnischer 
Lehrer in Frage. Doh wenn jolche Sachen unter 
“wangeliichen Lehrern vorkommen, dann verhüllen 
jene‘ Blatter Alles mit Schweigen. Ich kann mit 
Beweifen dienen. Der gedachte £. war nicht Mit- 
glied des Fatholifchen Lehrervereins; er hing mit 
Leib und Seele dem freien Lehrerveretn fiir Bromberg 
und Umgegend an. Cr ated feine fatholiichen 
Kollegen, verfpottete und verhöhnte den fatpolijchen 
‚Lehrerverein, da Dejjer Mitglieder Betbriider jeien 
‘und ihre Nacken wieder unter Die nute der PBfaffen 
beugen wollten. * 

: Sm freien Lehrerverein, -— jo meinte er — 
__ fónne man freier leben, ohne sich Strupel machen zu 
‘brauden; da fei nicht die Religion, fondern Bildung 
der Hauptzwed. Diefer L war alfo im wahren 
.„Ginne des. Worts Katholif mit evangelifcher Gejinnuig. 
Hätte in diefem Falle nicht die hiefige protejtantijche 
Prejje ihr Mündel unter ihre Fittihe nehmen und 
die Nadtheit des Vorgefallenen mit den Mantel 
evangelijcher Nächftenliebe bededen miüffen? Aber 
‚nein! Sie hat heut denjenigen, der ihren liberalen 
„Beijungen blind folgte, mit dem Fuß in den fitt- 

' fihen Abgrund geftogen und höhnt, indem fie mit 
dem Finger auf ihn zeigt: „Seht! das ift ein 
„fatholijcher Lehrer! Cin pradtiger Sugendbiloner!” 
:Katholifche Lehrer des Gropherzogthums! Möge obige 
<Tbatjache eine Warnung und Lehre für Eu fein! 
Laßt die. freien Lehrervereine, die Euch auf Abwege 
und: in den Abgrund führen, fahren! Werft die 
proteftantiihen Subeleien, die Cuch für Euren fhwer 
‘erworbenen Grofden mit Schmuß bewerfen, Eud) 
‚böhnen, Cure Gefühle mit Füßen treten, Euren 
Meberzeugungen ins Gejicht jchlagen und fie mit Gift 
‚und Galle bejprigen, aus Euren Häufern! Fort mit 
diefem Gift aus Euren Wohnungen! Fort! Apage, 
satanas! Sudt Cure Freunde nicht unter den Mit- 
gliedern Der freien. Zehrervereine, da Shr fie dort 
nicht finden werdet! Cure Bujenfreunde haben den 
‘geheimen Auftrag und die Weifung, die fatholifden 
-Lehrer zu fontroliren, ihre Gedanken und Wnfdauungen 
‘zu jondiren u. |. w. Beijpiele dafür [ajjen jich in 
“Menge anführen. Katholijde Lehrer des Groß: 
“herzogthums, feid vorfichtig mit folchen und ähnlichen 
Freunden, fonft geht Shr zu Grunde! — Heut find 

„alle Triebfedern dahin gerichtet, Euch materiell und 
motalijh zu. Grunde zu richten. Darum rufen wir 
noch einmal: „Vigilate!* 

Rus Weftpreußen. 

Aus Ju. 97 der Gazeta Gdańska 

vom 22. Auguft 1896: 

Ein polnischer Volfsverein 

ijt in dem Danziger Vorort Schidlig auf Betreiben 
der Nedaktenre Milsti und Czyżewsti am 21. d. Mts. 
gegründet worden. Der Verein, dem 30 Mitglieder 
beigetreten fein follen und Dejjen Worfigender ein 
gewiffer Sdgnag Salinsti ift, führt den Namen „pole 
nifchztatholijcher Volfsverein” „Bildung“ (Oświata) 
für Schidlig und Umgegend.” 

Aus Nr. 98 der Gazeta Gdańska 
vom 25. Auguft 1896: 

Ein neuer polnisch-fatholifcher Volfsverein 

it in Skurz (Weftpr.) am 28. b. Mis. gegründet 
worden. Es hatten fich zu diejem Zwede außer dem 
Parrer Wisnich aus Kirdhlid-Jania die Redakteure 
Milsti von der Gazeta Gdansfa, Brejsfi von der 
Gazeta Torunsfa und Rulersfi von der Gazeta 
Grudziondzta eingefunden, welche auch vie Anjprachen 
an die Berjammelten hielten. Dem Verein, zu dejjen 
BVorfigenden der Ortspfarrer Kiewert gewählt worden 
it, traten 80 Mitglieder bei. Sn der Verfammlung 
foll fic) der Gazeta Gbansta zufolge Folgendes zu= 
getragen haben: „Der anwejende Gendarm 30g nach 
der Anfprache des Heren Gorski aus Mirotfi ein 
Papier hervor und forderte, daß man ihm Alles ins 
Deutjche tiberjege, da er nicht polnifd tónne. Mit 
diejer Forderung des Vertreters der Behörde war 
man jedoch nicht einverftanden, und man erklärte 
ibm, es fet niht Sache der Nedner, ihre Reden zu 
iiberjegen. Wenn der Gendarm nicht polnisch ver: 
ftehe, dann folle er fich einen Dolmetjcher fuchen; 
Die Verfammlung gehe dies nichts an. Auf Diele 
Erklärung Hin ftedte der Gendarm fein Papier ein 
und machte feine Sdwierigtciten weiter.” 

Aus Nr. 192 des Goniee Wielkopolski 
vom 22. Wugujt 1896: 

Jiu Strasburg (Weftpr.) 

ertheilt der befannte Polenfreffer, Profeffor Dr. Brandes, 
deutjchen Sprachunterricht. Diefer Lehrer hatte einen 
uuliebjamen Borja mit einem deutfchefatholifchen 
Schüler Namens Hempel, der in der Hike den Pro- 
feffor am 20. Juni d. 38. ins Geiicht gejchlagen hat. 
Der Schitler wurde aus dem Gymnafium verwiejen, 
der Herr Profejjor dagegen ertheilt weiter Unterricht. 

Aus Ju. 28 ter Gazeta Gdańska 

vom 25. Uugujt 1896: 

Der Pfarrer Scharmer von der St. Nifolaitirche 
in Danzig foll, wie die Gazeta Gdansfa mittheilt, 
am vergangenen Mittwoch feinen Organiften zu fic 
‚gerufen und ihm den ausdrüdlichen Befehl ertheilt 
haben, fich während der polnischen Andacht durch eine 
‚Hinterthür auf. den Chor zu begeben, Niemanden 
binaufzulajjen, während der Mejje feine polnische 
Melodie zu fpielen, nach der Mefje aber, da fein 
Dienjt beendet, folle er fich entfernen und den Chor 



verjchliegen. Go fet es aud am legten Sonntag ge- 
jhehen, und es fet den zablreih in der Kirche ane 
wejenden Polen nichts anderes übrig geblieben, als 
vor und nad der polnischen Vredigt je einige Strophen 
polnische Lieder ohne Orgelbegleitung zu fingen. Man 
muitjje Sich jest wiederum wegen fo einer Gering- 
fügigfeit wie die Drgelbegleitung mit einer Bitte au 
den Heren Bischof wenden. Dies fei charalterijtijch 
für die Art und Weije wie die Polen in Danzig 
behandelt würden. 

Aus Nr. 99 der Gazeta Grudziądzka 

vom 25. Augujt 1896: 

Ueber Topoluw 

erfahren wir aus glaubwürdiger Quelle, daß eine 
gewijje Dame aus dem Großherzogthum Pojen, und 
zwar eine der begiitertften dortigen Perjonen dies 
Gut zu taufjen beabfidjtigt, Jm nationalen und 
teligiójen Qutereffe wäre e8 fehr zu wünjchen, Daf 
fie ich in Diejer Beziehung entidhieden und baldz 
móglichit entjchliege, wofür die gejammte polnijde 
Bolfsgemeinichajt ihr die dantbare Anerkennung nicht 
verfagen würde. 

Aus Oberfshlefien. 

Aus Mr. 98 des Katolik 

vom 20. Auguft 1896: 

Der Bereinoberjchlefiicher Gewerbetreibender 

in Beuthen 

feierte am Sonntag in Gansfouct fein Sommer: 
vergnügen. Wie in anderen Jahren, fo beabjichtigte 
der Verein auch diesntal einen Umzug vom Sigungs- 
lofal aus nad Sansfouci zu veranitalten. Doch ver: 
weigerte die Polizei die Erlaubniß hierfür. Des- 
gleichen verbot fie das offene Tragen polnijcher Fahnen 
und Embleme und die Anbringung polnifcher Ins 
fohriften. Der Grund diefer Verfügung ift nad) der 
Polizei, „die berechtigte Befürchtung, es tónne in 
Folge des Umzugs, der den Zwed habe, die befondere 
Aufmerkjamfeit des Publilums zu erregen, die öffent- 
lide Ordnung geftört werden.” Aus demfelben 
Grunde wurde die Entfaltung polnischer Fahnen u. |. w. 
verboten. Auch geftattete die Polizei polnischen Gelang 
nicht, ba ihr der deutjhe Lert der Lieder nicht vote 
gelegt worden fei. Als der Verein fpdtev dies dennoch 
that (eine durch einen vereideten Dolmetfcher beglau- 
bigte, gute Ueberjebung), Hat er bisher feinen Bejcheid 
befommen. Die Verbote find durch den Regierungs- 
prajidenten in Oppeln Herin von Bitter veranlaßt 
worden. Der Verein bejchwerte fic) über den Regie- 
tungspräfidenten und die Beuthener Polizei tele 
graphifc beim Minifter des Innern. Darauf fam 
die Antwort, die Bejchwerde folle an den Regierungs: 
prajidenten und fodann an den DOberpräfidenten von 
Schleiien eingereicht werden. Der Verein follte alfo 
in erfter Linie bei demfelben Prófidenten fein Recht 
juchen, über welchen er fid) bejdjwerte. Sn der Bez 
jhwerde hob der Verein hervor, daß er bisher feinen 
Swift mit der Polizei gehabt und daß diefe fury vor= 
her den Umzug von 23 polnischen Vereinen, fowie 
die Umzüge deutfher Schügen und Turner geftattet 
babe, ohne duß die öffentlihe Drdnung geftört wor- 
den fei. Das ftellte der Vereinsvorjigende aud dem 
Oberbürgermeifter vor, dod) vergebens. 

/ jeb ! 

Troß diefer Hinderniffe, die nah unferer Anficht 
mit Gleidhberedtigung und Gerechtigkeit nicht in Ein: 
Hang zu bringen find, füllte fich der Garten von 
Sunsfouci mit einem zahlreichen Publitum. Der 
anfangs bebedte Himmel flärte fich fpäter auf, gleich- 
jam als Zeichen einer bejferen Zukunft. Es fand 
Konzert feitens der Klatjehen Kapelle, Sadlaufen urd 
Scheibenfhießen für Herren, Preisreifenwerfen für 
Damen und eine Kinderpolonaije ftatt. Wir ver- 
giligten uns troß des Vorgefallenen froh. Die Po- 
lizet war als Wächterin der Ordnung zugegen. Sie 
erlaubte fich fogar den Lurus einiger Geheimpolizijten. 
Dod wiederum tdujdhten fid) diejenigen, die da 
glaubten, die Polizei werde eine fdwere Arbeit haben. 
Alles verlief in Ordnung. Die Polizei hieß die 
Beuthener Sofols von den Uniformen der Vereins — 
namen „Beuthen D.=S.”, die metallenen Sofols von — 
den Turnjaden entfernen, ja jelbft Privatperfonen — 
mubten die Adler aus den Kravatten ablegen Man 
fam den Anordnungen nach. 

Am Abend führte der Beuthener Sofol im Saale 
Die: und Stabiibungen vor. Diejelben fielen zur 
allgemeinen Zufriedenheit des Publifums aus, welches 
die Sofols mit Begeifterung begrüßte und mit lauten 
Beifall bedachte. Das Vergnügen eblog mit Tanz. 

Nach Kattowig und Königshütte bat uns in 
Beuthen die Polizei ebenfalls Hinderniffe in den Weg 
gelegt. Das polnijche Volk, das fid) ein äußert bez 
Iheidenes Vergnügen veranftalten wollte, hat fich 
wiederum überzeugt, daß den Deutfchen erlaubt ift, 
was man ibm nicht gejtattet. Das nennt man Gleich: 
beredtigung! Es verfteht fic) von felbft, daß die 
polnischen Vereine ihr Recht juden werden und dag 
das polniihe Volk nicht vergejjen wird, wie man mit 
ibm umgeht. 

Aus Nr. 97 des Katolik 

vom 18. Auguft 1896: 

„br werdet Katholifen fein, fo lange Shr Polen 
Vor Kurzem hielt in Oppeln der Pfarrer 

Dr. Stephan im Verein chriftlicher Arbeiter eine Rede 
über die Lage des heiligen Vaters in Rom. Am 
Schluß diejer Nede hat er Folgendes gejagt: 

„Möge die Verfolgung, die der heilige Vater etz 
duldet, auch uns anregen, den fatpolijchen Glauben 
zu vertheidigen. Je mehr wir dem duldenden beili< 
gen Vater gehorden, dejto fejter ftehen wir zu ihm, 
zu ver fatholijden Kirche, zu allen von ihm abhän- 
gigen Oberen, zu den Bijepójen und Prieftern. Und 
um e3 flar zu jagen, — „was es Dei una bedentet, 
fejt zur fatholijden Kirche ftehen, behaupte ich eins: 
Bei uns thut es noth, daß polnijche Sitte, polnischer 
Gejang, polnifhe Kleidung, und vor Allem das, mo: 
urd ich das polnijche Volk ftets vor anderen ber: 
vorgethan hat, die Anhänglichfeit an die Geiftlichfeit, 
erhalten bleibe. Ohne Erhaltung der polnischen 
Sprache und ohne Liebe zu den Prieftern wird es 
bei uns jchwer halten, den Eatholiihen Glauben zu 
bewahren, was jeder verftändige Menfd) zugiebt. 
Darum, Geliebte, weil jest in den Schulen-nicht pole 
nijd) gelehrt wird, fo lehrt die Kinder - jelbft polnifch 
johreiben, lefen, fprehen und fingen; denn deutfd 
jprechen tt nöthig, aber die polnijche Sprade ein: 
büßen, ift Sünde und Edande! "Möge mithin, Ge: 
liebte, diejer Vortrag Über die Lage des heiligen Wa: 
ters in Nom wenigitens etwas dazu beitragen, daß 
wot Katholiken feiet und bleibet, und hr werdet 
Katholiken fein, wenn Zdr Polen bleibt!” - 

Das ift jede fehón gejagt! Dieje Worte, were | 
lohnt eS fich ftets gegenwdrtig zu halten. Es wird p 
auch nicht vom Uebel fein, nachfolgende Berje aus: / 
wendig zu lernen: y 4 

/ 

ses 



Der Apoitel Oberfadlefiens, Pfarrer Ficek, hat 
gejagt, und es thut noth, daß dies jeder von uns 
wijje: „So lange unfer feblefifdes Bolt feine alte 
Sprache bewahrt, wird e auch am fatholijden Glau- 
ben fefthalten !” 

Und ferner: 
Diepenbrod, der Kardinal aus der Hauptitadt 

Breslau, bat folgendermaßen zu den Bewohnern Ober- 
fchlefiens gejprochen: „Meinen Finger gäbe id 
drum, — glaubt es mir, Leute! — verftände ich in 
Eurer Schönen Sprache zu Eud zu reden!” 

us Nr. 100 des Katolik 
vom 25. Wuguft 1896 : 

Ju Oefterreihiich-Schlefien 

finden binnen Kurzem die Landtagswahlen ftatt. Die 
Gzechen und Polen werden zum erften Male mitein- 
ander Hand in Hand gehen und haben bereits einen 
gemeinjamen Wahlaufruf erlaffen. Darin wird vor 
Allem der Ueberzeugung Ausdrud verlichen, daß die 
in ein ager vereinigten fchlefifhen Slaven nicht nur 
die bisher innegehabten Mandate erhalten, jondern 
ihrer noch mehr gewinnen werden, bejonders in 
ftädtiichen Wahlfreifen. Das in dem Aufruf enthal- 
tene Programm fordert: 1) Vermehrung der Zahl 
der flavijhen Schulen. 2) Gründung je eines czechie 
hen und polnijchen Lehrerjeminars. 3) Webernahme 
des czechifehen Gymnafiums in Oppau und des pol- 
nijhen in Tejchen auf den ftaatlichen Etat. 4) He= 
bung der czehijhen und polnischen landwirthichaft- 
lichen und Gewerbejhulen. Wenn diefe nationalen 
Forderungen dur die Regierung nicht berüchichtigt 
werden follten, dann wird es Pflicht der Whgeordne- 
ten jein, in viidfidtslofe Oppojttion gegen Regierung 
und Landtag einzutreten. Gliid auf zu diefer wade: 
ven Thätigfeit ! 

Aus dem Weften Deutfhlands. 

Aus Nr. 195 des Oredownik 
vom 26. Auguft 1896: 

Die Volfsverfommlung in Geljenfirchen, 

welche am 16. b. Mt. ftattgejunden hat, war von une 
gefabe 300 Perfonen befucht und nahm einen rubi- 
gen Verlauf. Sie wurde vom Orlicli-Gelfentirden 
eröffnet. Der Genannte jchilberte die Verlafjenheit 
der in der dortigen Gegend arbeitenden Polen in feel- 
forgerijcher Beziehung, legte den Zwed der Were 
fammlung dar und jchloß mit einem Hod auf Bapft 
und Kaifer. Der folgende Redner, Strabulsti-leden= 
dorf führte aus, wie viele der Polen infolge des 
Mangels polnischer Andachten fittlich verfämen und 
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den Sozialdemokraten in die Hände geriethen. Wil- 
fowsfi-9totthaufen fehilderte jodann, wie jehr das pole 
nische Bereinewejen infolge der Haltung des einftigen 
Polenpfarrers Dr. Lif verfahren fei. Jn den meiften 
Bereinen führten Deutfche den Reigen und die Ver: 
einsmitglieder ftänden der Wereinsjache gleichgültig 
gegenüber. Als Gemeis dafür führte Wilfowsti an, 
daß von itber 40000 Polen kaum 3500 den Ber= 
einen angehörten. Ein polnijcher Miffionar mitjje 
unabhängig von den deutjhen Pfarrgeiftlichen in den 
Vereinen und außerhalb derjelben die Führung feiner 
polnijchen farrtinder in Händen haben. Bum 
Schluß verlas Wilfowsti die an den Bilhof von 
Paderborn, fowie an den deutjchen Katholifentag in 
Dortmund gerichteten Bittgejuche, die einftimmig ane 
genommen wurden. Der folgende Redner Modze- 
lewsti-Bodum geigelte die Haltung der Zentrums- 
leute den Polen im Weften gegenüber. Wenn Wahlen 
bevorftänden, werde legteren alles Mögliche ver- 
fprochen; ja man veranftalte fogar für die Polen 
Berfammlungen und forge für polnijche Nedner, 
damit die polnischen Wähler politijd nur gut unter- 
richtet würden. Wenn es fid) aber um das teligióje 
Leben der Polen handle, fude man diefen einzureden, 
fie verftänden ja vom deutjchen Gottesdienft foviel 
als fie nöthig hätten. Redner macht den BVerjam- 
melten den Borfchlag, bei den Fünftigen Wahlen 
einen eigenen polnischen Kandidaten aufzuftellen, wo- 
für er tofenden Beifall erntete. Die Ausführungen 
der folgenden Redner Pietrowsti, Sibilsti, Grabowsti 
bedten fid) mit denjenigen der vorher Genannten. 
Hierauf wurde ein aus 17 Perjonen beftehendes Ko- 
mitee gewählt, um das Weitere zu wveranlajjen. — 
Die dem deutichen Katholifentag in Dortmund unter: 
breitete Refolution hat folgenden Wortlaut: „Da 
wir die große Bedeutung fennen, welche der deutjche 
Katholifentag bat, wagen auch wir polnijchen, in 
Gelfentirden und Umgegend wohnhuften, am 16. Auguft 
in Gelfenfirden verfammelten Katholifen es, uns an 
den deutschen Katholifentag mit folgender eraebenfter 
Bitte zu wenden: Ju Erwägung der großen Gefahr, 
der wir in Folge des Mangels eines Priefters, welder 
in der Mutterfprache zu uns fprdde und unfere 
geiftlihen Bedürfniffe bejriedigte, ausgejegt find; in 
Erwägung deffen, daß Unglaube und Umfturz im 
Verein darin arbeiten, um ihr Gift unter den Lands- 
leuten auszuftrenen und dadurd die unerfahrenen 
und der Hut entbehrenden Auswanderer in zeitliches 
und ewiges Elend zu ftürzen, in Erwägung dejjen, 
daß nur ftändige geiftige Seeljorge jeitens eines pole 
nijch fprechenden Pfarrers von jeder geiltigen Anftedung 
bewahren : fann bitten wir den Deutjchen Katholifen- 
tag, die maßgebenden Perjonen joweit beeinflujjen zu 
wollen, als es fic) mit feiner Ehre und Thätigfeit 
verträgt, — Dag wir nämlich) für Geljentirhen und 
Unigegend einen ftóndigen Seeljorger erhalten, der 
bie geiftigen Bebürfniffe der zahlreich hier wohnhaften 
Polen in deren Mutterjprache befriedigen Fünnte.“ 

Merzbah’iche Buchdruderet, Pofen. 
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